
04 l2014 SPEZIALTEIL FÜR UNTERNEHMER UNDMANAGER

CHEFSACHE

B
ei den Hauptversammlungen
haben die Vorstandsvorsit-
zenden jedes Jahr ihren gro-
ßen Auftritt: Sie halten eine
Rede vor den Aktionären. Vor
allem für Kleinanleger von
börsenotierten Unternehmen

ist das die einzige Möglichkeit, vom Chef ih-
res Unternehmens im selben Raum Rechen-
schaft abgelegt zu bekommen. Die Herange-
hensweise der Manager ist dabei höchst un-
terschiedlich. Eine große Rolle spielen das
Auftretenunddie Persönlichkeit der Person.
Damit werde Hierarchie hergestellt oder
eben nicht, sagt der Linzer Kulturwissen-
schafter und Ökonom Walter Ötsch.

In Deutschland hat die Universität Stutt-
gart-HohenheimdieRedender30führenden
Konzernchefs auf ihre Verständlichkeit ab-
geklopft. Vorbereitetwerdendiese inderRe-
gel von eigenen Abteilungen im Unterneh-
men. Dabei trennt sich die Spreu vom Wei-
zen. Während K+S-Chef Norbert Steiner den
Rekord für den längsten Satz hält, belegt
BMW-Boss Norbert Reithofer den ersten
Platz in der Rangliste. Er spricht am ver-
ständlichsten fürdieAktionäre, unterdenen
sichnebenprivatenAnlegernnatürlich auch
große institutionelle Investoren befinden.

(rts)

Lesen Sie mehr zu dem Thema auf den
Seiten 2 und 3.
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Gutes Auftreten, starke Ausstrahlung und Überzeugungskraft: Diese
Eigenschaften brauchen Vorstandschefs bei Hauptversammlungen. Ob sie
bei ihren Reden auch verstanden werden, steht auf einem anderen Blatt.

senschafter. Außerdemwirdbetont: „Verständ-
liche Botschaften genießen mehr Vertrauen als
unverständliche Botschaften.“ Und Vertrauen,
Glaubwürdigkeit und Transparenz sind bei Ak-
tiengesellschaften äußerst wichtig.

Scharinger und Ederer: Zwei Wege, ein Ziel
InderRegelhabendieManagerAbteilungen,die
für das Redenschreiben zuständig sind. Diese
bekommen es dabei oft mit den Vorstellungen
von Fachabteilungen und Hausjuristen zu tun.
Doch Brettschneider betont, dass juristisch
wasserdichte und auch fachlich korrekte Texte
überhaupt keinWiderspruchzuverständlichen
Reden sein müssten.

In Österreich existiert keine vergleichbare
Studie. Ötsch von der Linzer Universität sagt,
dass bezüglich des Vortragsstils und des Auf-
tretens unterschiedliche Herangehensweisen
zum Erfolg führen können: sowohl der „Herr-
schafts-Habitus“ und die Autorität des ehema-
ligen Generaldirektors der Raiffeisenlandes-
bank Oberösterreich, Ludwig Scharinger, als
auchder körpersprachlich völlig andere Stil der
früheren Siemens-Managerin Brigitte Ederer,
die sich immer auf der gleichen Ebene wie ihre
Zuhörer bewegte. (az)

gültige Fassung dieser Vorschrift in ihrer Ge-
samtheit bezieht.“

Was für den Bandwurmsatz gilt – die voll-
endete Unverständlichkeit –, gilt für weite Teile
der gesamten Rede Steiners. Mit ihr belegt der
Manager den viertletzten Rang in der Analyse
der Universität Stuttgart-Hohenheim.

Steiner kommt nur auf 8,1 von 20möglichen
Punkten. Noch schlechter bestellt ist es um die
Verständlichkeit der Reden von Stefan Heiden-
reich (Konsumgüterkonzern Beiersdorf – 8
Punkte), Allianz-Versicherungs-Chef Michael
Diekmann (7,7) und Schlusslicht Wolfgang
Reitzle (Gase-Hersteller Linde – 6,7).

Klartext statt Kauderwelsch
Ein Beispiel dafür, dass statt Kauderwelsch
auchKlartext gesprochenwerdenkann, istNor-
bert Reithofer, Chef des Autobauers BMW. Er
führt die Rangliste der Redner mit 18,4 von 20
möglichen Punkten an. Hinter ihm rangiert Ulf
Schneider (Gesundheitskonzern Fresenius) auf
Platz zwei. FrankAppel (Deutsche Post) und Pe-
ter Terium, Chef des Energiekonzerns RWE, tei-
len sich Rang drei. Die „besten“ Redner brau-
chen für ihre Sätze im Durchschnitt nur rund
zehn Wörter, am anderen Ende der Skala liegt
dieser Wert bei 15 bis 17 Wörtern.

Die in Zusammenarbeit mit dem „Handels-
blatt“ erstellte Studie beurteilt nur die formale
Verständlichkeit und schaut dafür beispiels-
weise auf die Länge von Sätzen, deren Aufbau,
die Portionierung von Informationen oder auf
den Fremdwörteranteil.

Dochauchwennnochwei-
tere Kriterien die Qualität
einer Rede ausmachen, da-
runter eben der Vortrags-
stil, bleiben die formal ver-
ständlichsten Botschaf-
ten beim Zuhörer besser
in Erinnerung, argumen-
tieren die deutschen Wis-

im Frankfurter Börsenindex DAX gelisteten
Konzerne bei den jüngsten Hauptversammlun-
gen analysiert.

Rekord: 51 Wörter in einem Satz
Den Vogel abgeschossen hat Norbert Steiner,
Chef des Dünger- und Salzproduzenten K+S.
Auf der vorletzten von insgesamt 28 Seiten sei-
nes Manuskripts findet sich ein Marathon-Satz,
der dem Redner – und den Zuhörern – bis zum
Punkt51Wörter abverlangt.Das istRekord.Der
Satz, indemnur einKommazumLuftholen ein-
lädt, war Teil der Steiner-Rede vor den K+S-Ak-
tionären bei der Hauptversammlung Mitte Mai.
Er lautet folgendermaßen:

„In den neun zwischen der K+S Aktiengesell-
schaft und ihren jeweils 100-prozentigen Toch-
tergesellschaften geschlossenenBeherrschungs-
und Gewinnabführungsverträgen soll klarge-
stellt werden, dass der in den Verträgen bereits
bislang enthaltene Verweis auf die gesetzliche
Regelung zur Verlustübernahme gemäß Para-
graf 302 Aktiengesetz sich stets auf die jeweils

Es geheumgutesAuftreten, starkeAusstrah-
lung und Überzeugungskraft, sagt Professor
Ötsch: „Wennder Redner die Leute beeindruckt
und überzeugt, ist das Ziel erreicht. Die Hierar-
chie ist hergestellt.“ Auf die Verständlichkeit
per se komme es nicht an. Ötsch vergleicht das
mitdemHochamtbeimPapst.Auch ihnwürden
die Leute nur schlecht verstehen, die Inszenie-
rung sei aber eine ganz besondere. Die Men-
schen, die dem Papst zuhören, sind beein-
druckt. Ein erhebendesGefühlmacht sich breit.

AucheinManagerkönneeinenkomplizierten
Text spannend „rüberbringen“ oder einen ein-
fachen Text langweilig erzählen, sagt Ötsch.

Der deutsche Kommunikationswissenschaf-
ter Frank Brettschneider von der Uni Stuttgart-
Hohenheim sagt aber auch: „Gelegentlich kann
man sich des Eindrucks nicht erwehren, als
wäre die Rede auf der Hauptversammlung ein
lästiger oder unangenehmer Pflichttermin.“ Er
hatdiedeutscheManagerelitemit seinemTeam
fern vonBilanzkennzahlenbewertet. Inder Stu-
die wurden die Reden der Konzernchefs der 30

D
ie Reden bei Hauptversamm-
lung gelten als einer der wich-
tigsten Termine im Kalender
von Vorstandsvorsitzenden.
Idealerweise sollten sie den An-
teilseignern Rechenschaft über
ihre Arbeit im abgelaufenen

Jahrablegen,neuestrategischeWeichenstellun-
genbegründenundZiele erklären.Vergleichbar
sind diese Reden mit den Regierungserklärun-
gen von Kanzlern oder Ministern.

Die Hauptversammlung sei eine „soziale Si-
tuation“, bei der eine hierarchische Struktur be-
stätigt oder geändert werde, sagt Walter Ötsch,
Kulturwissenschafter und Ökonom an der Jo-
hannes Kepler Universität (JKU).

Hunderte oder tausendeKleinanleger, Privat-
aktionäre und Großinvestoren wollen wissen,
wie ihr Unternehmen dasteht und wie es wei-
tergehen soll. Über wichtige Maßnahmen und
Entscheidungenwirdabgestimmt.DerRededes
Vorstandsvorsitzenden kommt auch aus atmo-
sphärischenGründenbesondereBedeutungzu.

HAUPTVERSAMMLUNGEN

TOP-MANAGERUNDDIEMACHTDERREDE

»Wenn der Redner
dieLeutebeeindruckt
und überzeugt, ist
das Ziel erreicht. Die
Hierarchie ist her-
gestellt.“«

❚Walter Ötsch, Kulturwissenschafter und
Ökonom an der Johannes Kepler

Universität Linz

Linde-Chef Reitzle belegte beim deutschen „Rede-Ranking“ den letzten Platz.

Die Hauptversammlung des Linzer voestalpine-Konzerns ist die größte Österreichs, auf die Reden wird gespannt gewartet. K+S-Chef Steiner sprach den längsten Satz. Fotos: vowe/K+S/EPA/wako

ISS Facility Services ist als Österreichs
größtes Reinigungsunternehmen die
erste Anlaufstelle, wann immer es um
professionelle Reinigung geht. Mehre-
re Tausend Mitarbeiter sind dabei ös-
terreichweit jeden Tag in verschie-
densten Unternehmen im Einsatz.
Das marktorientierte Angebot, die
dauerhafte Verlässlichkeit sowie die
hohe Innovationskraft ermöglichen es
dem Reinigungsunternehmen, best-
möglich auf alle Kundenwünsche und
-bedürfnisse einzugehen.
Zum Einsatz kommen stets um-

weltfreundliche Reinigungsmittel und
-geräte. EIne eigene Abteilung ist zu-
dem stets im Einsatz, um die Anwen-
dungstechniken weiter zu optimieren
und auf diese Weise zugleich auch
eine Kosteneffizienz zu gewährleis-
ten. Weiters wird großer Wert auf die
fachgerechte Ausbildung der Mitar-
beiter gelegt.
Die Leistungen von ISS Facility Ser-

vices umfassen neben täglichen Be-
triebsinnenreinigungen auch ein brei-
tes Spektrum an Sonderreinigungen.
Dabei behandeln speziell für diesen
Zweck geschulte Mitarbeiter selbst
Flächen, die ganz spezielle Reini-
gungs- und Anwendungsanforderun-
gen stellen: Stein- oder Holzböden,
Teppiche sowie sensible Glasfenster
und Fassaden werdenmit geeigneten
Verfahren professionell und schonend
gereinigt.

Chemiefreie Reinigung
Bei der Arbeit mit Osmosereinigungs-
verfahren verzichten die kompeten-
ten ISS-Facility-Services-Mitarbeiter
gänzlich auf den Einsatz chemischer
Reinigungsmittel. Dazu werden ge-
wöhnlichem Leitungswasser in einer
speziellen Anlage sämtliche Inhalts-

stoffe, wie etwa Kalk, entzogen. Die-
ses Wasser dient dann zum Reinigen
der Glasfenster und -fassaden.
Dieses Osmose-Verfahren bringt

gleich mehrere Vorteile mit sich. Zum
einen sind es Kalk und andere Inhalts-
stoffe, die auf Oberflächen Flecken
hinterlassen, sobald das Wasser ver-
dunstet. Da das bei der Osmose-Rei-
nigung verwendete Wasser keine
dieser Inhaltsstoffe mehr enthält,
können auch keine Flecken entstehen.
Zum anderen macht man sich eine
natürliche Eigenschaft von Wasser
zunutze: Wasser zieht Partikel an.
Dieser Effekt verstärkt sich, die Inhalt-
stoffe werden entfernt. Ähnlich wie
ein Magnet Eisenspäne anzieht, zieht
das aufbereiteteWasser Schmutzpar-
tikel an.
Ein weiterer großer Vorzug der

Osmose-Reinigung liegt darin, dass
für die Reinigung von Fenstern in
Obergeschoßen, hohen Glasfassaden
oder anderen schwer zugänglichen
Glasflächen keine kostspieligen Hebe-
bühnen mehr benötigt werden. Mit-
tels leichten Carbonstangen können
die ISS-Facility-Service-Mitarbeiter die
se Flächen vom Parterre aus und
selbst in Höhen von bis zu 20 Metern
problemlos reinigen. Auf diese Weise
schont man die Natur und den Geld-
beutel.

Böden wie neu
Parkettböden zählen zu den belieb-
testen Fußböden. Schwere Gegen-
stände oder eckige Schuhabsätze
können jedoch Kratzer im Parkett
hinterlassen. Deshalb ist es besonders
wichtig, sie zumindest einmal im Jahr
fachmännisch reinigen zu lassen. Nur
so bleiben sie über viele Jahre hinweg
ansehnlich und erfüllen ihren Zweck.

ISS Facility Services bietet sowohl
für Privatkunden als auch für Unter-
nehmen und Gewerbe eine professio-
nelle Reinigung ihrer Parkettböden
an. Dabei wird das Parkett mit spezi-
ellen Reinigungsmitteln schonend
und zugleich wirkungsvoll gereinigt.
Damit der Boden tatsächlich wieder
wie neu aussieht, werden eventuelle
Versiegelungen aufgebrochen und
Kratzer durch ein Aufpolieren der Die-
len beseitigt. Anschließend wird der
Boden neu versiegelt.
Auch aus weichen Steinböden wie

Terazzo oder Anglomarmor können
Kratzer mittels einer fachgerechten
Behandlung problemlos entfernt wer-
den. Nach den dafür notwendigen
Schleifvorgängen wird die Oberfläche
wiederum neu kristallisiert, wodurch
eine rutschfeste und glänzende Stein-
oberfläche gewährleistet wird.

Über ISS
Unter der ISS-VIsion „Wir werden die
weltweit beste Service-Organisation“
ziehen in dem internationalen Unter-
nehmen alle an einem Strang. Als er-
fahrener Multi-Service-Anbieter ge-
lingt es ISS-Betrieben, Dienstleistun-
gen in Bereichen anzubieten, die je-
weils außerhalb deren Kernkompe-
tenz liegen. Dabei wird darauf geach-
tet, dass die Mitarbeiter ihr Know-
how ständig erweitern können und
das aufgebaute Wissen auch über
nationale Grenzen hinweg ausge-
tauscht wird.

ISS Facility Services
Standort Linz
Pelzoldstraße 42
4020 Linz
Tel. 05/7400 4000
www.issworld.at

Sensible Flächenwieder aufHochglanzbringen
ISS Facility Services bietet individuell auf die Kundenbedürfnisse abgestimmte Serviceleistungen an

Die Osmose-Reinigung ermöglicht es, Flächen ohne chemische Reini-
gungsmittel zu behandeln. Selbst in großen Höhen kann dabei vom
Erdgeschoß aus gearbeitet werden. Foto: www.sigron.at
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dazu zählen nicht nur die „harten“
Faktoren wie etwa Energie- und
Rohstoffkosten oder die Höhe der
Löhne. Die sind natürlich auch
wichtig, vor allem die Lohnstück-
kosten, also die Lohnkosten pro
produzierter Einheit, denn hier
fließt dann die Produktivität einer
Volkswirtschaft in die Beurteilung
ein.

Mindestens so wichtig sind aber
auch „weiche“ Faktoren, wie Bil-
dung, Forschung und Entwicklung
oder ökologische Nachhaltigkeit.
Und, was in der Diskussion jetzt
mehr in den Vordergrund rückt
und offenbar auch die Volkswirte
von OECD und IWF umtreibt, auch
soziale und gesellschaftspoliti-
scheFaktoren.Mankönntediese in
das etwas abgedroschene Schlag-
wort „Die Wirtschaft ist für die
Menschen da und nicht umge-
kehrt“ zusammenfassen.

Wirtschaftswachstummussher,
um die hohe Arbeitslosigkeit hier
bei uns und in den USA zu senken.
DasWachstummuss aber allen ge-
sellschaftlichen Schichten zugute
kommen. Das ist die Herausforde-
rung für die Volkswirtschaften bei
uns in Europa und auch für jene in
den USA.

Auch hier ist – nicht zuletzt in Ös-
terreich – eine intensive Diskus-
sion über Standortqualität und
Wettbewerbsfähigkeit im Gange.
Doch gerade bei uns schaut man
mit Neid auf die niedrigen Energie-
kosten in denUSAund lobt die Fle-
xibilität der Arbeitnehmer in den
USA.

Preise und Kosten in hochentwi-
ckelten Industrieländern seien nur
eine, und zumeist nicht einmal die
wichtigste Komponente der Wett-
bewerbsfähigkeit, heißt es in ei-
nem Beitrag des früheren Grazer
Universitätsprofessors Gunther
Tichy für die „Wifo-Monatsberich-
te“. Die Übertragung betriebswirt-
schaftlicher Erkenntnisse auf
Volkswirtschaften sei im Falle der
Wettbewerbspolitik „grob irrefüh-
rend“.

Eine Vielzahl von Faktoren ist
ausschlaggebend, ob sich ein Land
im internationalen Wettbewerb
durchsetzen kann oder nicht. Und

OECD, legte bei der Vorstellung
des „Economic Survey“ noch ein
Schäuferl nach. Von Teilzeit-Mög-
lichkeiten undKarenzurlaub ist da
die Rede, um die Frauenerwerbs-
quote zu steigern. Und er erinnert
die US-Amerikaner daran, dass ein
Viertel der Bürger im erwerbsfähi-
gen Alter von 16 bis 64 Jahren
nicht arbeiten, nicht zuletzt des-
halb, weil viele von ihnen kaum le-
sen und rechnen können.

Und dann spricht Gurria auch
noch davon, dass die stagnieren-
den Reallöhne viele Familien dazu
gezwungen haben, mehr zu arbei-
ten, um ihr Einkommensniveau zu
halten. Das habe zu einem unbe-
friedigendenNiveau der „work-life
balance“ geführt, so der OECD-Ge-
neralsekretär.

Billiges Schiefergas ist zu wenig
Deutlicher kann die Mahnung
kaumausfallen.Mit billigemSchie-
fergas und -öl und Millionen von
„working-poors“ allein werden die
USA die Herausforderungen der
Zukunft nicht bestehen können.
Die Re-Industrialisierung, die sich
Präsident Barack Obama vorge-
nommen hat, braucht mehr Input.
Das führt unszurücknachEuropa.

E
ine langeDurststrecke
prophezeit der Inter-
nationale Währungs-
fonds (IWF) der US-
amerikanischen Wirt-
schaft. Es sei denn, die
Regierung inWashing-

ton gehe dringend notwendige Re-
formen an. Aber die haben es in
sich und klingen für amerikani-
sche Ohren – zumindest für jene
von der marktliberalen Seite – wie
blanker Sozialismus.Oderweniger
martialisch ausgedrückt, die US-
Wirtschaft sollte sich in Richtung
Sozialstaat nach europäischem
Vorbild weiterentwickeln. Uncle
Sam als Kuscheltier?

50 der insgesamt 314 Millionen
Bürger der USA leben in Armut,
schreibt der IWF in seinem jüngs-
ten Länderbericht. Der „Earned In-
come Tax Credit, EITD“, eine Art
Lohnsubvention,soll fürkinderrei-
che Haushalte, ältere Arbeitneh-
merundschlechtverdienendeJun-
geausgeweitetwerden.Darüberhi-
naus fordern die Volkswirte des
IWF, die nicht gerade als linke
Agenten verschrien sind, eine An-
hebung der Mindestlöhne, um die
Armut wirksam zu bekämpfen.
Angel Gurria, Generalsekretär der

»Nicht nur die Kosten
entscheiden über die
Wettbewerbsfähig-
keit eines Landes.«
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Uncle Sam
zum Kuscheln
Die US-Wirtschaft braucht dringend
Reformen. Die Internationale
Währungsfonds und die OECD wissen
auch welche. Die Vorschläge klingen sehr
nachWohlfahrtsstaat europäischer
Prägung.

Uncle Sam
zum Kuscheln
Die US-Wirtschaft braucht dringend
Reformen. Die Internationale
Währungsfonds und die OECD wissen
auch welche. Die Vorschläge klingen sehr
nachWohlfahrtsstaat europäischer

ANALYSE

VONHERMANN
NEUMÜLLER
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Ein starker Nachbar –
Oberösterreich und Niederbayern:
Zwei Wirtschaftsräume eng
verbunden Seite 6-7

Interview–
NiederbayernsRegierungspräsident
Heinz Grunwald über Ziele und
gemeinsam Erreichtes Seite 8

Matte Geschäfts-
ideen können wir für
Sie nicht in Schwung

bringen …
... aber Ihr Büro.
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finden Sie hier:
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OBERÖSTERREICH

NIEDERBAYERN Grafik: OÖN

Niederbayern und Oberösterreich. Zwei starke Nachbarn machen bereits in vielen Bereichen gemeinsame Sache. Fotos: TV Ostbayern, OÖ. Tourismus

Editorial
OberösterreichundNiederbayern–
das sind zwei Wirtschaftsräume,
die vieles gemeinsam haben. So-
wohl auf der einenwie auchauf der
anderen Seite der Grenze ist man
wirtschaftlich gut aufgestellt, be-
stimmen starke Leitbetriebe das
Geschehen, gestützt von innovati-
ven Klein- undMittelbetrieben. Da-
durch ist die Wirtschaft robust ge-
blieben in den aktuell nicht immer
einfachen Zeiten.
Was die beiden Regionen eben-

falls verbindet, ist der Umstand, dass man längst erkannt hat,
dass Schrebergartendenken nicht zumErfolg führt. Vielmehr ist
es wichtig, an einem Strang zu ziehen, zusammenzuarbeiten,
um gemeinsam zum Erfolg zu kommen. Spätestens seit das
SchengenerAbkommendieGrenzschrankenfallengelassenhat,
sind Oberösterreich und Niederbayern noch weiter aneinander-
gerückt.
Die beiden Nachbarn haben in den vergangenen Jahren ge-

zeigt, wie viel Potenzial gemeinsame Projekte haben. Auf den
folgendenSeiten lesen Sie einenAuszugdaraus,was oberöster-
reichische und niederbayrische Unternehmen gemeinsam auf
den Weg gebracht haben.
Regierungspräsident Heinz Grunwald mahnt im Interview

aber auch, die Probleme nicht zu vergessen. Auch dabei geht es
Oberösterreich undNiederbayern ähnlich. Zumeinenbringt hier
wie dort der demographische Wandel einen Mangel an Fachar-
beitern mit sich. Dass man auch in diesem Bereich zusammen-
arbeitenkönnte, isteineguteIdee.GrößereRegionensindfürpo-
tenzielle Interessenten meist attraktiver als Kleinregionen, die
international kaum wahrnehmbar sind. Zum anderen beschäf-
tigt beide Regionen auch die Frage, wie man künftig die Ener-
gieversorgungsicherstellenwill.AuchhierkönnensichbeideRe-
gionen als verlässlicher Partner erweisen, jeder mit seinen indi-
viduellen Stärken.
Esbleibt zuhoffen, dassdiebeidenRegionengemeinsam ihre

HerausforderungenmeisternkönnenundnochstärkerzumVor-
bild für andere grenzüberschreitende Projekte werden.

Stefan Fröhlich
OÖNachrichten-Wirtschaftsredaktion

Foto: Volker Weihbold

Niederbayern ist eine Erfolgsstory
mit Zukunft geworden
Die Plattform Niederbayern-Forum e.V. entwickelt seit
drei Jahren Ideen zur Stärkung der Wirtschaftsregion

W ürde man in Europa eine
Umfragenachdenschöns-
ten und zugleich zu-

kunftsträchtigsten Regionen starten,
bekäme man alle möglichen Gegen-
dengenannt. Niederbayernkämeda-
bei wohl kaum in die Spitzengruppe.
Ganz zu Unrecht, wie der Geschäfts-
führer des Niederbayern-Forums, Mi-
chael Kliebenstein, meint.
Tatsächlich hat der an Oberöster-

reich und Tschechien angrenzende
Landstrich einiges zu bieten. Die Vor-
züge und Stärken der Region hervor-
zuheben, Niederbayern und seine
grenzüberschreitenden Aktivitäten
als europäische Erfolgsstory neu zu
positionieren und dies stärker im öf-
fentlichen Bewusstsein zu kommuni-
zieren,dashatsichdasNiederbayern-
Forum unter demMotto „Niederbay-
ernschafftZukunft“zumZielgesetzt.

145 Akteure als Mitglieder

Das Niederbayern-Forum gibt es nun
seit drei Jahren. Michael Kliebenstein,
Geschäftsführer Niederbayern-Fo-
rum e.V.: „Unsere Marketing- und
Netzwerkplattform entwickelt sich
prächtig und bündelt neue Ideen, um
den Wirtschaftsstandort und attrak-
tiven Lebensraum in enger Zusam-
menarbeit mit unseren Partnern an-
ziehender zu machen. Wir haben in-
zwischen 145 Mitglieder – alle wich-
tigenAkteureNiederbayerns sindda-
rin vertreten: Regierung, Bezirk, Kam-
mern, Hochschulen, alle Städte, Land-
kreise und Gemeinden, Unternehme-
rinnen und Unternehmer, die Bot-
schafter Niederbayerns, Künstler,
Sportler und viele mehr.“
Längst hat sich Niederbayern von

seinem Image als ländliche Provinz
gelöst und ist zur veritablen Erfolgs-
story mutiert. Beispiele für den enor-
men Wandel sind allerorts sichtbar.
Niederbayern ist heute innerhalb des
attraktiven Städtevierecks München,
Salzburg, Linz und Regensburg und

des Airport München ein echter „hid-
den champion“ unter den europäi-
schen Wirtschaftsregionen und ein
Technologie- und Wirtschaftsstand-
ort, denmanche bisher nicht auf dem
Radar hatten, unterstreicht Klieben-
stein und verweist auf die unschlag-
baren Vorteile der Region: „Hohe
Technologie- und Bildungskompe-
tenz, starkes Wirtschaftswachstum
und annähernde Vollbeschäftigung
wirken sich positiv auf dieMarke Nie-
derbayern aus.“
Gepaart mit günstigen Lebenshal-

tungskosten, hervorragenden Hoch-
schulen und Technologiecampi sei
Niederbayern jetztauchfürFach-und
Führungskräfte aus anderen Regio-
nenDeutschlands interessantgewor-
den. „Da trifft es sichgut, dasswirmit
unserer schönen Landschaft und der
intakten Natur eine sehr hohe Le-
bensqualität für junge Familien an-
bietenkönnen,wasfürvielehochspe-
zialisierteFachkräfteausdemNorden
den Anreiz erhöht, sich nach Nieder-
bayern zu orientieren und dort zu le-
ben“, sagt Kliebenstein.

Geschäftsführer M. Kliebenstein
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Freude über Erweiterung des Fördergebiets Foto: Land OÖ

Stärkere Regionalförderung
für grenznahe Gemeinden
Vor allemOrte im Innviertel profitieren künftig
vom lukrativen Fördertopf der EU

Das nationale Regionalförder-
gebiet wird in Oberösterreich
künftig164statt140Gemein-
den umfassen. Es ist maßgeb-
lich dafür, in welcher Höhe In-
vestitionsförderungen für In-
dustrie, Handel und Gewerbe
gewährt werden können.
Vor allem die Bürgermeister

des Bezirkes Schärding haben
sich massiv für die Aufnahme
ihrerGemeinden indas Förder-
gebiet eingesetzt. „Der Bezirk
Schärding hat in guter Ver-
kehrslage gut aufgeschlosse-
ne Gewerbe- und Industrie-
standorte. Mit der Aufnahme
zahlreicher Gemeinden in die
Fördergebietskulisse werden
diese Standorte zusätzlich
aufgewertet“, sagt Bürger-
meister-Sprecher Johann
Hingsamer.ArbeitzudenMen-

schen zu bringen sei dabei ein
wesentlicher Grundsatz. Der
ländliche Raum brauche Maß-
nahmen, um Arbeitsplätze
möglichst nahe am Wohnort
der Menschen zu schaffen.
„Wir sind froh, dass bestehen-
de Betriebe ebenso wie Neu-
gründungen mit einer guten
Förderpolitik begleitet werden
können“, sagt Hingsamer.
Die Erweiterung der Regio-

nalfördergebiete garantiert
nun für die grenznahe Region
Wirtschaftswachstum und
bringt auch eine Stärkung für
die Gemeinden. „Durch diese
Maßnahme versucht die EU
das regionale Entwicklungsge-
fälle auszugleichen. Genaudas
braucht unser Bezirk“, sagt
Wirtschaftskammer-Bezirks-
obmann Johann Froschauer.

Cross Border Award für Steyrer
Forschungsschmiede Profactor
Vorbild für grenzüberschreitende Zusammenarbeit
Der Cross Border Award wird von der
Industrie- und Handelskammer Nie-
derbayern, der SüdböhmischenWirt-
schaftskammer und der Wirtschafts-
kammer Oberösterreich verliehen.
DerPreishonoriertLeistungenvonre-
gionalen Unternehmen, die ein Vor-
bild für grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit sind.
BeiderPreisverleihung2014 inder

Handelskammer Passau wurde unter
anderem das Steyrer Forschungsun-
ternehmen Profactor ausgezeichnet.

Die Jury bezeichnete Profactor „als
führende Forschungseinrichtung des
Drei-Länder-Raumes“ und würdigte
die „vorbildliche grenzüberschreiten-
de Zusammenarbeit mit Unterneh-
men und wissenschaftlichen Einrich-
tungen“.
2013 führte Profactormit der Uni-

versität Landshut eine Studie zum
Thema „Ressourceneffizienz“ durch.
Die Steyrer arbeiten unter anderem
auch mit bayerischen Leitbetrieben
wie Audi und BMW zusammen.

Faule Aktienkurse
können wir für Sie
nicht in Schwung

bringen …
... aber Ihr Büro.

Erfolgreiche Bürokonzepte
finden Sie hier:

wiesner-hager.com
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„Es ist das Ideal einer guten Nachbarschaft“
Fachkräftemangel und Energiewende: Niederbayerns Regierungspräsident Heinz Grunwald über wichtige Verflechtungen mit Oberösterreich

N iederbayern spielt beimWirt-
schaftswachstum in der 1.
Liga. Das Bruttoinlandspro-

dukt erhöhte sich in den Kreisen und
Städten im vergangenen Jahrzehnt
imDurchschnitt um44Prozent. Doch
der oberösterreichische Nachbar hat
auch mit Problemen zu kämpfen. Die
Unternehmen haben beispielsweise
Schwierigkeiten, ausreichend Fach-
kräfte zu finden. Im Interviewmitden
OÖNachrichten denkt Niederbayerns
RegierungspräsidentHeinzGrunwald
über Lösungsansätze nach, spricht
überdieNachbarschaft zuOberöster-
reich und über gemeinsame Heraus-
forderungen der Zukunft.

❚Herr Regierungspräsident, wie
wichtig ist Oberösterreich als
Partner für Niederbayern?
HeinzGrunwald:Sehrwichtig!Öster-
reich ist der bedeutendste Außen-
handelspartner Bayerns in Europa.
Und das gilt natürlich umso stärker
für den unmittelbaren Nachbarn
Oberösterreich. Die Verbindung Nie-
derbayernszuOberösterreichistsehr,
sehr eng. Es herrscht ein reger Aus-
tausch vonWaren und Dienstleistun-
gen, und das ist gut so.

❚ In welchen speziellen Bereichen
konnten die beiden Nachbarn in
der Vergangenheit gemeinsam
Erfolge erzielen?
Vor allem im Tourismus, aber auch im
Umwelt-, Wissenschafts- und im Un-
ternehmensbereich Hier haben wir
überdas Interreg-Programmvielege-
meinsame Projekte gemacht. Als Bei-
spielmöchte ich die gute Zusammen-
arbeit bei einem Projekt nennen, wo
wir den Bogen zwischen den Landes-
ausstellungen in Freistadt 2013 und
Aldersbach2016geschlossenhaben.
Da haben wir mit einem Intereg-Pro-
jekt eine gemeinsame Bierwelt-Regi-
on initiiert. Man hat hier die Landes-
ausstellung 2013 in ihrer Wirkung
verlängernkönnen.Daswareinegute
Geschichte,undsoetwasgibtesmitt-
lerweile zuhauf. Die Zusammenarbeit
läuft wunderbar.

❚Wo liegen im Gegenzug Heraus-
forderungen, die die beiden Re-
gionen in Zukunft vielleicht ge-
meinsammeistern können?

Hauptthema ist aus meiner Sicht De-
mographie. Hier haben wir beide mit
Überalterung und Fachkräftemangel
zu tun. Das sind sehr ähnliche Proble-
me, die wir da haben. Da könnten wir
durchaus Lösungsansätze unterei-
nander abstimmen. Es muss ja
schließlich nicht jeder das Radneu er-
finden, aber zusammen kriegt man
vielleicht ein runderes Rad hin, als es
jedereinzeln tunwürde.AuchEnergie
ist ein Thema. Hier gibt es starke Ver-
flechtungen. Unsere Energienetze

hängen eng zusammen. Es ist ent-
scheidend, dass wir da zusammenar-
beiten. Energieerzeugung, -speiche-
rung und -transport sind Bereiche, in
denen wir aufeinander angewiesen
sind. Es gibt keine Energieautarkie.

❚ Sie haben den Fachkräfteman-
gel angesprochen. Was sind aus
Ihrer Sicht Lösungsansätze?
Im Prinzip gibt es zwei Ansätze. Man
muss Fachkräfte holen, das gilt für
Oberösterreichwie für uns.Manmuss

den Leuten die Chancen und Vorteile
der Region zeigen. Da tun wir uns
leichter, wennwir in größeren Einhei-
ten denken und zusammenarbeiten.
Wir haben ja sehr vieleÄhnlichkeiten.
Der zweite Ansatz ist, junge, gut aus-
gebildete Menschen in der Region zu
halten. Da muss man den Raum at-
traktivmachen, damit die Leute nicht
in die Metropolen gehen. Wenn ein-
maleinerwegist, istesschwer, ihnzu-
rückzuholen,auchwenn indenRegio-
nen Heimatverbundenheit herrscht.

Man kann bei uns besser und viel
günstiger leben als in Metropolen. Da
müssen wir positives Marketing ma-
chen. Wir haben ja einiges zu bieten.

❚Gibt es Bereiche, in denen Ober-
österreich noch einen Schritt vo-
raus ist und wo Sie sich etwas ab-
schauen können?
Ja, das würde ich schon sagen. Ober-
österreich hat diesen Netzwerk-Ge-
danken, dieses Cluster-Wesen schon
sehr viel früher undeffizienter umge-
setzt. In der Zielorientiertheit und im
gesamtheitlichen Ansatz ist uns
Oberösterreichgenerellvoraus.Wenn
eszumBeispielgilt, imBerufsschulbe-
reich Ausbildungen anzubieten, um
Wirtschaftsunternehmen günstige
Bedingungen für ihrenNachwuchs zu
ermöglichen,gibtes inOberösterreich
bessere Ansätze. In Niederbayern re-
dendazuviele Leutemit. Undauch in
der Verwaltung ist Oberösterreich
sehr, sehr gut und ein Vorbild für uns.

❚Gibt es einenWunsch, den Sie in
Richtung Oberösterreich richten?
Wenn ich ein Zeugnis ausstellen
müsste,würdeda „weiter so!“ darun-
ter stehen. Das ist eine Nachbar-
schaft, sowie ich siemir vorstelle. Das
hat unser Staatsminister Markus Sö-
derneulichauchinTschechienalsZiel-
vorstellung gebracht. Da hat er wört-
lich gesagt, er wünscht sich, dass die
Nachbarschaft zwischen Bayern und
Tschechien mal so wird wie zwischen
Bayern und Österreich. Die Nachbar-
schaft zwischen Niederbayern und
Oberösterreich ist das Ideal einer gu-
ten Nachbarschaft. Da gibt es nichts
mehr zu verbessern. Wir haben ge-
zeigt, wie man zusammen tolle Pro-
jekte macht und die Räume entwi-
ckelt, und das ist zum Wohl beider.
Deshalb wollen wir so weitermachen.

❚Was gefällt Ihnen an unserem
Bundesland am besten?
Ich habe leider relativ wenig Zeit zum
Reisen. IchbineinigeMaledenDonau-
radweg gefahren und habe einen Teil
der Schönheiten Oberösterreichs ge-
sehen. Ich bin öfter in Linz, leider halt
meistens nur zu Sitzungen. Aber was
ich von der Stadt gesehen habe, hat
mich sehr beeindruckt. Das ist eine
dynamische Stadt.

Regierungspräsident Heinz Grunwald will die Partnerschaft mit Oberösterreich weiter intensiv pflegen. Foto: reg-nb

ZUR PERSON

Heinz Grunwald (63) ist seit
2007 Regierungspräsident von
Niederbayern. Der gebürtige
Münchner begann 1978 nach
seinem Jura- und Volkswirt-
schaftsstudium seine Beamten-
laufbahn in der Regierung von
Oberbayern. 1993wurde er Lei-
ter im Sachgebiet „Ausländer-
und Asylrecht“ des Bayerischen
Staatsministerium des Innern.
Danach war er Projektmanager

im Auftrag der EU für die Rück-
kehrförderung inBosnien.Grun-
wald wurde 1998 Sachgebiets-
leiter für Reden und politische
Grundsatzfragen und Zuwan-
derung im Bayerischen Staats-
ministerium des Innern. Danach
wechselte er als Referatsleiter
für das Innenministerium an die
Bayerische Staatskanzlei, ehe er
Regierungsvizepräsident von
Mittelfranken wurde.

Ein Antrag, zwei Genehmigungen
Weniger Bürokratie für grenzüberschreitende Schwertransporte
Zu lang, zu breit, zu schwer – schnell
sprengenbeispielsweise sperrige Tei-
le großer Industrieanlagen die übli-
chen Dimensionen im Straßenver-
kehr. Für die Logistikunternehmen
bedeutet das, dass sie Sondergeneh-
migungen für den Transport auf öf-
fentlichen Straßen brauchen. Vor al-
lem im grenzüberschreitenden Ver-
kehr ist das oft ein zeit- und kosten-
aufwendiger Prozess, dermit der län-
derübergreifenden E-Government-
Lösung„x-trans.eu“vereinfachtwird.
Oberösterreich und Bayern haben

die zentrale Antragsplattform entwi-
ckelt. Mit x-trans.eu wird den Trans-
portunternehmeneinezentralePlatt-
form für das Antrags-Management
bereitgestellt. Besonders profitieren
davon Transportunternehmen in
grenzüberschreitenden Wirtschafts-
räumen, wie beispielsweise Nieder-
bayern und Oberösterreich, die auf-
grund ihrer geografischen Lage be-

sonders häufig Transporte in das je-
weiligeNachbarlandabwickeln.Allein
in Oberösterreich fallen jährlich rund
11.000 genehmigungspflichtige
Sondertransporte an. Beim Pilotbe-
trieb wurde mit ausgewählten baye-
rischen und oberösterreichischen
Transportfirmen der Echteinsatz er-
probt. x-trans.eu ist ein Gemein-
schaftsprojekt des Freistaats Bayern

und des Bundeslands Oberösterreich,
das wissenschaftlich von der Techni-
schen Universität München unter-
stützt wird. Technisch betriebenwird
x-trans.eu vom RechenzentrumNord
am Landesamt für Steuern. „Oberös-
terreich setzt als exportstarker, inter-
nationaler Standort auf effiziente
Verwaltung und schnelle Verfahren.
Das Projekt ‘x-trans.eu’ zeigt die In-
novationskraft unserer Verwaltung
und macht den gemeinsamen Wirt-
schaftsraum damit wettbewerbsfä-
higer“, sagtWirtschaftslandesrat Mi-
chael Strugl.
Bayerns Innenminister Joachim

Herrmann verwies darauf, dass be-
reits weitere Datenzusammenfüh-
rungen geplant seien. So sollen Ge-
nehmigungen digital erstellt und mit
Navigationssystemenverknüpftwer-
denkönnen.Dies führt auchzueinem
schonenderen Umgang mit Straßen-
infrastruktur.

Schnellere Verfahren (Land OÖ)

Abgabensenkungen
können wir für Sie
nicht in Schwung

bringen …
... aber Ihr Büro.

Erfolgreiche Bürokonzepte
finden Sie hier:

wiesner-hager.com
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Das Granitzentrum Hauzenberg ist eines der namhaftesten Projekte der Euregio. (privat)

NiederbayernundOberösterreichlassenin
vielen Bereichen die Grenze verschwinden
Der kommunal getragene Verband Euregio wurde 1993 gegründet.
600 grenzüberschreitende Projekte wurden seitdem umgesetzt

G renzüberschreitende Zusammenar-
beit, EU-Projekte mit tschechischen
und österreichischen Nachbarn, Net-

working in Europa, Kooperationen zur wirt-
schaftlichen Stärkung der Region: Diese und
viele andere Themen beschäftigen die Eure-
gioBayerischerWald-Böhmerwald-Unterer
Inn im niederbayerischen Freyung. Die Eure-
gio ist ein überwiegend kommunal getrage-
ner Verband mit mehr als 150 Mitgliedern
ausdenLandkreisenFreyung-Grafenau,Pas-
sau, Rottal-Inn, Regen, Deggendorf, Strau-
bing-Bogen und Cham und wurde 1993 ge-
gründet.
Aus demeinstigen Ziel der Förderung ers-

ter Kontakte über die ehemaligen Grenzen
hinweg sind vielschichtige Netzwerke zur
Förderung der grenzüberschreitenden Re-
gionalentwicklung entstanden. Die Zusam-
menarbeit in kultureller,wirtschaftlicherund
politischer Hinsicht hat neue Formen ange-
nommen.Mehr als 600 grenzüberschreiten-
de Großprojekte und 1500 Begegnungs-
maßnahmen wurden mit Hilfe europäischer
Förderungen realisiert. Maßgebliche Projek-
te der Euregio sind zumBeispiel das Glasmu-
seumFrauenau, das GranitzentrumHauzen-
berg und die Drei-Länder-Halle Passau.
Die Gründung der Europaregion Donau-

Moldau (EDM) 2012 ist ein weiterer wichti-
ger Meilenstein bei der grenzüberschreiten-
den Zusammenarbeit. Hier werden beste-
hende Kooperationen weiter ausgebaut,
denn es arbeiten sieben Regionen (Nieder-
bayern mit dem Landkreis Altötting, Ober-
pfalz, Oberösterreich, Niederösterreich mit
demMost-unddemWaldviertel, Pilsen, Süd-

böhmen und Vysocina)mit sechsMillionen Ein-
wohnernundeiner Flächevon60.000Quadrat-
kilometernzusammen.DieEDMdientdemAus-
bau der Zusammenarbeit für die dort lebenden
Menschen, zur Stärkungder Region imWettbe-
werb der Regionen und zur Umsetzung des eu-
ropäischen Gedankens.

Aufgaben in sieben Zukunftsfeldern

Nach einer dreijährigen Vorbereitungsphase ist
die Arbeit der Europaregion Donau-Moldau in
Form einer internationalen Arbeitsgemein-
schaft gestartet, die sich nunder Zusammenar-
beit und Weiterentwicklung der Partnerregio-
nen in sieben Zukunftsfeldern widmet:
Forschungs- und Innovationsraum sowie Hoch-
schulraum, Unternehmenskooperation und
Clusterbildung, qualifizierte Arbeitskräfte und
flexiblerArbeitsmarkt,Natur-undGesundheits-
tourismus, Städte-undKulturtourismus, Erneu-
erbareEnergienundEnergieeffizienzsowieMo-
bilität, Erreichbarkeit und Verkehr.
Erst kürzlich hat das politische Präsidiumder

EDMunterdemVorsitzdesOberpfälzerBezirks-
tagspräsidenten Franz Löffler bei einer Sitzung
in Regensburg beschlossen, dass Linz auch in
Zukunft Sitz der gemeinsamen Geschäftsstelle
der EDM sein wird. Der politische Vorsitz wech-
selt dagegen jährlich von einer Region zur
nächsten.
Projekte der EDM sind unter anderem ein

Hochschulführer aller Universitäten und Hoch-
schulen, ein Bierführer durch die Region, die Er-
stellungeiner Energiesystemanalyse, ein Schul-
wettbewerb zumThema25 JahreMauerfall so-
wie das Angebot von Sommerpraktika in der
gesamten Region.

Kleine Projekte ganz groß
EU-ProgrammInterregBayern-ÖsterreichfördertauchkleineVorhaben

E in zentrales Instrument
zur Förderung der grenz-

übergreifenden Zusammenar-
beit ist das EU-Programm In-
terreg Bayern–Österreich. In
der Programmperiode 2007–
2013 standen insgesamt
mehr als 54 Millionen Euro an
EFRE-Mitteln (Europäischer
Fonds für Regionalentwick-
lung) für gemeinsame Projek-
te zur Verfügung. Dabei wur-
den zwei Prioritäten verfolgt:
1. Wissensbasierte und wett-
bewerbsfähige Gesellschaft
durch Innovation und Koope-
ration
2. Attraktiver Lebensraum
durchnachhaltigeEntwicklung
der Regionen
Im österreichischen Pro-

grammgebiet wurden in der
letzten Periode mehr als 160
Projekte umgesetzt, die einen
Beitrag zur sozio-ökonomi-
schen Entwicklung in der Re-
gion geleistet haben. Die wirt-
schaftlicheKooperationwird in
erster Linie von der Wirt-
schaftskammer Oberöster-
reich und den Handelskam-
mern in Bayern unterstützt.
Impulse auf österreichischer
Seitewerden dazu durchWirt-
schaftsparksoderdurchdie In-
koba-Parks (Interkommunale
Betriebsansiedlung) gesetzt.
ImBereich Tourismus ist der

Weitwanderweg Donausteig
beispielgebend für die gute
Zusammenarbeit zwischen

Niederbayern und Oberöster-
reich. Aber auch in der Kultur
werden zahlreiche gemeinsa-
me Projekte auf die Beine ge-
stellt, wie etwa die Europäi-
schen Wochen in Passau mit
demDreiländerfestival unddie
grenzüberschreitendeLandes-
ausstellung „Verbündet, Ver-
feindet, Verschwägert“ 2012.

Kleine Projekte gefördert

Nicht nur große Institutionen
profitierendabei.DerKleinpro-
jektefonds der EU-Gemein-
schaftsinitiative Interreg IVA
unterstützt kleine, grenzüber-
schreitende Projekte, so ge-
nannte people-to-people-Vor-
haben. Regionale bzw. lokale
Verbände, Vereine, Gemein-
den, Schulen undandereOrga-
nisationen können Anträge
dafür stellen. Die Regionalma-
nagement OÖ GmbH wickelt
gemeinsam mit der nieder-

bayerischen Euregio Bayeri-
scher Wald-Böhmerwald-Un-
terer Inn und der oberbayeri-
schen Inn-Salzach-Euregioden
Kleinprojektefonds das EU-
Programm INTERREG Öster-
reich-Bayern ab.
Im Zeitraum 2008 bis 2014

wurden bisher insgesamt 133
grenzüberschreitende Klein-
projektemit einemGesamtvo-
lumen von rund 1,2 Millionen
Euro EU-Mittel (EFRE) geneh-
migt. Wirtschaft, Tourismus-
und Freizeitwirtschaft, Ar-
beitsmarkt, Netzwerke, Natur
und Kultur, Zugang und Er-
reichbarkeit, Gesundheit und
Soziales sowie regionale Iden-
titätsinddie förderungswürdi-
gen Themenbereiche. Die Ge-
samtkosten eines Vorhabens
dürfen 25.000 Euro nicht
überschreiten. Bis zu 60 Pro-
zent davon werden aus den
EU-Mitteln bestritten.

Die Hängebrücke Wernstein-Neuburg, ein beeindruckendes Inter-
reg-Projekt - verbindet Niederbayern mit Oberösterreich. Foto: Rmooe

RUBBLE MASTER HMH GmbH
Im Südpark 196, AT 4030 Linz, Austria
Tel.: +43 732 73 71 17 - 360
email: sales@rubblemaster.com
www.rubblemaster.com

Besuchen Sie uns auch auf:

RUBBLE MASTER HMH GmbH, Weltmarktführer und

Spezialist für mobiles Brechen und Recycling in der

Kompaktklasse, bekam 2012 von der Europaregion

Donau-Moldau den angesehenen Best Business Award

verliehen. Nach dem Motto: „Lernen von den Besten“

profitieren im „Club der Sieger“ alle langfristig vom

Erfahrungsschatz der ausgezeichneten Unternehmen.

Best Business Award für RUBBLE MASTER:

Nachhaltigkeit als zentrales
Thema in Bayern und OÖ

Mehr als 50 RM Brecher in Bayern

Nachhaltigkeit zählt bei RUBBLE MASTER sowohl in Umweltfragen, als auch

in der Beziehungspflege: So wie der österreichische Markt ist auch der

bayrische von großer Bedeutung. In Bayern sind mittlerweile rund 50 RM Brecher

im Einsatz.

RM 100GO! mobiler Prallbrecher
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WIRTSCHAFTSDATEN

Unternehmen: In Niederbay-
ern sind rund 76.000 der IHK
zugehörige Unternehmen so-
wie rund 21.000 Handwerks-
betriebe angesiedelt.

Arbeitsmarkt: Mit einer Ar-
beitslosenquote von nur rund
drei Prozent ist der Bezirk Nie-
derbayern im Freistaat Bayern
der Beschäftigungsspitzenrei-
ter.

Wirtschaftswachstum: In
Niederbayern istdieWirtschaft
von 2001 bis 2011 mit 37,1
Prozent deutlich stärker als im
gesamten Freistaat gewach-
sen. In Bayern betrug das
Wachstum des Bruttoinlands-
produkts (BIP) im selben Zeit-
raum 29,5 Prozent und in
Deutschland 23,3 Prozent. Vor
allemdasinNiederbayernstark
exportorientierte Produzieren-
de Gewerbe aber auch der
Dienstleistungssektor haben
hierzu Impulse gegeben.

Tourismus: Gäste verweilen
gerne in Niederbayern. Im
Durchschnitt bleibt ein Tourist
4,2 Tage lang. Im gesamten
Freistaat Bayern beträgt die
durchschnittliche Verweildau-
er2,7Tage.2012wurdenmehr
als elf Millionen Übernachtun-
gen gezählt. 1932 Beherber-
gungsbetriebe stehen bereit,
davon mehr als 100 im Drei-
Sterne- und Vier-Sterne-Seg-
ment.

Jobmotor und Fachkräftemangel
Im Bezirk Niederbayern wurden im vergangenen Jahrzehnt 50.000 neue Stellen geschaffen

D er Regierungsbezirk Nieder-
bayern ist ein Beschäfti-
gungsmotor. 429.509 Ar-

beitnehmer waren 2013 tätig. Das
entspricht einem Zuwachs von
50.000 Stellen innerhalb von zehn
Jahren. „DieserZuwachskannsichse-
hen lassen“, sagt Josef Dachs, Präsi-
dent der Industrie- und Handelskam-
mer (IHK) Niederbayer. Mit diesem
Anstieg von 14,5 Prozent liegt Nie-
derbayern im gesamtbayerischen
Durchschnitt und deutlich über dem
bundesweiten Niveau.
Das Beschäftigungswachstum

hatte aufgrund der robusten nieder-
bayerischen Konjunktur ab dem Jahr
2005 eingesetzt und wurde nur
durch das Krisenjahr 2009 unterbro-
chen, in dem3376Arbeitsplätze ver-
loren gingen. Der höchste jährliche
Zuwachs konnte im Jahr 2011 mit
11.465 zusätzlichen Arbeitsplätzen
verbucht werden.
LautdenErgebnissenderaktuellen

IHK-Konjunkturumfragedürftedieser
Trend weiter anhalten: Jedes fünfte
Unternehmenwill seinenPersonalbe-
stand aufstocken. Dagegen plant
nicht einmal jeder zehnte Betrieb, in
den kommenden Monaten Arbeits-
plätzezu streichen.Hier setzt aber ei-
nes der größten Probleme in Nieder-
bayern ein: der Facharbeitermangel.
„Die Unternehmen sind auf qualifi-
zierte Arbeitskräfte angewiesen, um
dauerhaft im Wettbewerb zu beste-
hen“, sagt Dachs. Bereits heute sieht
laut aktueller IHK-Umfrage mehr als

die Hälfte der Unternehmen im Fach-
kräftemangeleingroßesRisikofürdie
weitere wirtschaftliche Entwicklung.
Dazu kommt: Die bereits ange-

spannte Lage wird sich in Zukunft
weiter verschärfen. Im Jahr 2030
werden der niederbayerischen Wirt-
schaft voraussichtlich 46.000 Fach-
kräftewenigerzurVerfügungstehen,
als heute – ein Rückgang von 13,7

Prozent. Damit schrumpft das Fach-
kräftepotenzial in Niederbayern
schneller als im gesamtbayerischen
Durchschnitt, wo dasMinus 12,1 Pro-
zent beträgt. „Demografiebedingt
kommenweniger jungeArbeitskräfte
auf den Markt. Diese werden die Lü-
cke der älteren Mitarbeiter, die aus
demErwerbslebenausscheiden,nicht
kompensieren können“, erklärt Mar-

tin Frank, stellvertretender IHK-Ge-
schäftsführer. Die Schere zwischen
Fachkräfteangebot und -nachfrage
wird ab dem Jahr 2020 weiter ausei-
nandergehen. „Die Entwicklung birgt
das Risiko des Verlusts der Wert-
schöpfungspotenziale und der Inno-
vationskraft der Wirtschaft. Somit
muss schnell gehandelt und gegen-
gesteuert werden“, fordert Frank.

Oberösterreich und Niederbayern haben beide das Problem des Facharbeitermangels. Foto: bfi

Das Angerhof Sport- undWell-
nesshotel ist ein persönlich
und familiär geführtes Erleb-
nishotel, gelegen in schönster,
naturnaher Südhanglage mit
Fernblick bis zu den Alpen, auf
900 m Höhe in Sankt Englmar,
dem bekannten Sommer- und
Wintersportort im Bayr. Wald.
Die Ausgangspunkte der

Wander- und Nordic-Walking-
Wege (120 km) in Sankt Engl-
mar befinden sich in unmittel-
barer Nähe. Sommerrodelbahn,
Wald-Wipfelweg und zahlrei-
che weitere Freizeitmöglichkei-
ten sind eine willkommene
Abwechslung. Der Angerhof ist
immer aktiv, ob geführteWan-
derungen, Mountainbike-Tou-
ren, Nordic-Walking Kurse,
Klettern an der hauseigenen
Kletterwand, Bogenschießen
oder Training im Outdoorfit-
nesspark, es ist für jeden et-
was dabei.
Neben einem umfangrei-

chen Wellness- und Beautyan-
gebot (Bio-Badeteich, 7 ver-

Angerhof-Sommermärchen
imBayerischenWald
Der Angerhof – ein persönlich und familiär geführtes Erlebnishotel

schiedene Saunen, mit dem
Innovationspreis ausgezeich-
nete Angerhof Klangwelten,
große Bäder-, Massage- und
Kosmetikabteilung u.v.m.) bie-
tet der Angerhof außerdem
unter anderem Aqua-Jogging,
Yoga und Pilates.
Zusätzlich zu diesen zahlrei-

chen Entspannungs- und Frei-
zeitmöglichkeiten verfügt der
Angerhof über eine mehrfach
ausgezeichnete Gourmetküche
(2 Kochmützen des Bertels-
mann Verlags, Feinschmecker,

Schlemmer Atlas, Varta ...). Un-
ter der Leitung von Küchenchef
AfonsWalser werden die Gäste
jeden Tag aufs Neue mit inter-
nationalen und regionalen
Köstlichkeiten verwöhnt.

Besonderheit
Hier bei uns im Angerhof be-
kommt Wellness eine ganz
neue Bedeutung. Sowohl unse-
re aktiven und sportlichen Gäs-
te als auch Feinschmecker und
Genießer finden hier – auf
2000 m2 Wellnesslandschaft
und unseren verschiedenen
Restaurants – ihre Lebensfreu-
de in einer absolut ungezwun-
genen und entspannten Atmo-
sphäre wieder.

Hotel Angerhof
Franz Wagnermayr
Am Anger 38
D-94379 Sankt Englmar
Tel.: +49 / 9965 / 186-0
hotel@angerhof.de
www.angerhof.de

Angerhof-Sommermärchen im Bayerischen Wald

(4 Tage, 3 Nächte) ab EUR 335,– pro Person,
gültig von 15. 3. bis 21. 12. 2014
• 3 x Übernachtung inkl. Angerhof Verwöhn-Pension inkl.
Spätabreise (Zimmer unter Vorbehalt)

• 1 x Willkommens-Drink
• 1 x Platz beim Rasulritual (max. 4 Pers.)
• 1 x Wasserbett-Klangerlebnis in der Phantasie-Oase
• 1 x Beauty-Gesichtspflege (50 Min.) oder
• 1 x Vital-Ganzkörpermassage (45 Min.)
• Täglich Sport- und Aktivprogramm

Der Angerhof mit 2000 m2 Wellnesslandschaft Foto: Angerhof
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Studie: Niederbayerische Betriebe
könnten noch stärker netzwerken
Die Beziehungen über die Grenze nach Österreich und Tschechien sind ausbaufähig

D ie niederbayerische Wirt-
schaft ist durch viele lokale
und regionale Vernetzungen

geprägt. Danebenorientieren sichdie
Unternehmen vor allem Richtung
Westen, dasheißtnachBayernund in
das übrige Deutschland. Die Bezie-
hungen nach Österreich und in die
Tschechische Republik sind noch aus-
baufähig. Zu diesemErgebnis kommt
eine Standortverflechtungsstudie für
den Wirtschaftsraum Niederbayern,
die das Niedersächsische Institut für
Wirtschaftsforschung (NIW) im Auf-
trag der Inustrie- und Handelskam-
mer Niederbayern (IHK) und der
Handwerkskammer Niederbayern-
Oberpfalz durchgeführt hat.
Das Institut befragte Unterneh-

men und interviewte Experten zum
Thema „Unternehmensverflechtun-
gen“. Das Resultat: Insgesamt haben
90 Prozent der Betriebe über wirt-
schaftliche Verflechtungenmit ande-
ren Akteuren, großteils aber in Nie-
derbayern selbst. Dies gelte insbe-
sondere für kleine Betriebe.
Hingegenweisen die größeren Un-

ternehmen starke überregionale und
internationale Verflechtungen auf.
„Je größer und umsatzstärker ein Be-
trieb, desto häufiger ist dieser über-
regional verflochten“, erläutert Uni-
versitätsprofessorStephanThomsen,
Leiter des NIW. Die Lage der Region
zwischen den Metropolregionen
München, Nürnberg, Prag und Wien

biete den Unternehmen viele Mög-
lichkeiten, von großer Bedeutung sei
besonders der Raum München. Für
mehr als 40 Prozent der befragten
Betriebe ist dieser nach eigenen An-
gaben ein wichtiger Absatzmarkt.
„Die Studie belegt die Intensität

der wirtschaftlichen Wechselbezie-
hungen zwischen Ballungsräumen
und ländlichen Regionen“, betont
Walter Keilbart, Hauptgeschäftsfüh-
rer der IHK Niederbayern. Für eine in-
telligente Spezialisierungsstrategie
sei einAustausch ländlicherRegionen
mit urbanen Zentren anzustreben.

Grenzregionen stärker im Fokus

Gleichzeitig legen die regionalen und
lokalen Verflechtungen für Toni Hin-
terdobler, Hauptgeschäftsführer der
Handwerkskammer Niederbayern-
Oberpfalz, die Grundlage für die Stär-
ke und den Erfolg des heimischen
Wirtschaftsraums. „DieBetriebeakti-
vierenregionalePotenzialenahbei ih-
ren Kunden und Mitarbeitern“, sagt
Hinterdobler. In Zukunft könnten
aber auch die Grenzregionen Öster-
reichs und der Tschechischen Repu-
blik als Absatzmärkte noch stärker in
den Vordergrund rücken. Bislang sei-
en die Grenzregionen vorwiegend als
Beschaffungsmärktefürdiegrößeren
niederbayerischen Unternehmen re-
levant. So nutzen derzeit rund zwei
Drittel der Unternehmen mit 1000
und mehr Beschäftigten Vorleistun-

gen aus Österreich und 40 Prozent
aus der Tschechischen Republik.
Auch die Kooperationsbeziehun-

gen der niederbayerischen Betriebe
werden in der Studie analysiert. Ins-
gesamt unterhält demnach jedes
dritte Unternehmen in Niederbayern
Kooperationsbeziehungen, die über
ein reinesAuftraggeber-Auftragneh-
mer-Verhältnis hinausgehen. Als
Hemmnisse für die Zusammenarbeit
wurdenamhäufigstenfehlendesVer-
trauen sowiemangelndes Know-how
potenzieller Partner genannt.

Kooperation bringt Flexibilität

Auch bei Kooperationen stehen Part-
nerausderRegionfürdieniederbaye-
rischenUnternehmenanersterStelle.
Mit zunehmender Unternehmens-
größe steigt auch hier die Anzahl an
überregionalen und internationalen
Kooperationsbeziehungen.
Bei der Partnerwahl in den Berei-

chen Beschaffung, Produktion und
Absatz sind die Qualität und das ge-
genseitige Vertrauen die wichtigsten
Kriterien. Vor allemdie Zusammenar-
beit mit Zulieferbetrieben ist von Re-
levanz: Etwa jeder dritte befragte Be-
trieberhofftsichdadurcherhöhteFle-
xibilität, Qualitätsverbesserungen
und Kosteneinsparungen. Elf Prozent
der Unternehmen sind aber auch an
Forschungs- und Entwicklungsko-
operationen mit anderen Wirt-
schaftsakteuren beteiligt. Toni Hinterdobler (Handwerkskammer, l.) undWalter Keilbart (IHK) Foto: Bircheneder

Erfahrung und Qualität
Seit mehr als 60 Jahren ist Flottweg
ein weltweit geschätzter Lieferant
von technisch hochwertigen Dekan-
terzentrifugen, Separatoren und
Bandpressen sowie kompletten Sys-
temen für die mechanische Fest-
Flüssig-Trennung. Viele Produkte des
täglichen Lebens werden direkt oder
indirekt mithilfe dieser Maschinen
hergestellt. Dazu gehören z. B. Säfte,
Bier und Wein, Stärke genauso wie
Produkte der chemischen oder Mine-
ralölindustrie. Ohne den Einsatz mo-
derner Zentrifugen und Bandpressen
wären diese Produkte für die Men-
schen rund um den Erdball nicht in
ihrer heutigen Qualität und Menge
verfügbar.

Kompetenz
Das Ziel des Unternehmens liegt da-
rin, dem Kunden rund um die Kern-
kompetenz „Trenntechnologie“ die
beste Lösung am Markt zu bieten. Es

ist die Liebe zum Detail und die Be-
geisterung für den Maschinenbau,
die diesen Hersteller so einzigartig
macht. Flottweg Produkte stehen für
Hochwertigkeit, Langlebigkeit und
eine einzigartige Leistungsfähigkeit.
Diese Leidenschaft für Trenntechnik
geben die Mitarbeiter von Generati-
on zu Generation weiter.

Kontinuität
Viele der mittlerweile über 600 Be-
schäftigten am Hauptsitz in Vilsbi-
burg arbeiten bereits seit mehr als
15 Jahren für das Unternehmen.
Genau diese langjährige Firmenzu-
gehörigkeit sorgt für ein einzigarti-
ges Teamgefühl. Das ist der An-
sporn, die Herausforderungen eines
globalen Marktes täglich zu bewäl-
tigen.
Langweilig wird es dabei be-

stimmt nicht. Der Vertrieb teilt sich
in fünf unterschiedliche Industriebe-
reiche auf: Getränke, Industrie- und

Mineralöl, Chemie und Lebensmittel,
Fette, Öle und Biokraftstoffe sowie
die Behandlung kommunaler Klär-
schlämme. So unterschiedlich wie
die einzelnen Branchen, so span-
nend sind die damit verbundenen
Aufgaben. Gerade diese Aufgaben-
vielfalt bietet den Mitarbeitern un-
terschiedlichste Entwicklungsmög-
lichkeiten.

Wachstum
Weltweit engagieren sich über 750
Flottweg Mitarbeiter für den Erfolg
der Kunden und konnten 2013 einen
Umsatz von mehr als 145 Millionen
Euro erwirtschaften. Auf der ganzen
Welt weiß man Flottweg Qualität zu
schätzen. Daher liegt der Exportan-
teil des bayerischen Unternehmens

bei mittlerweile mehr als 85 %. Um
rund um den Globus eine optimale
Betreuung zu ermöglichen, wurde
innerhalb der letzten Jahrzehnte das
internationale Vertriebs- und Ser-
vicenetz ständig ausgebaut. Neben
den großen Niederlassungen in den
USA, China und Russland kümmern
sich zahlreiche Service- und Ver-
triebsniederlassungen vor Ort um die
Kunden.
Entgegen aller Trends im Maschi-

nenbau hat sich Flottweg dazu ent-
schlossen, konsequent am Standort
Deutschland festzuhalten und diesen
kontinuierlich zu erweitern. Flottweg
Zentrifugen und Bandpressen wer-
den ausschließlich in Bayern herge-
stellt und bieten den Kunden höchs-
te Qualität – Made in Germany.

FlottwegSeparationTechnology–EngineeredForYour Success

Fotos: Flottweg
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Wenn für Sie Erfolg und Lebensqualität etwas mehr als nur Großstadt bedeutet.

Paradies für Zukunft und Karriere.

www.niederbayern.de

Niederbayern ist die etwas andere
Wirtschafts-Region in Europa – manche würden
sogar sagen, hier ist die Welt in Ordnung. Ein echter
Geheimtipp eben: Die niederbayerische Industrie
schätzt ihre derzeitige Situation so gut ein wie nie
zuvor. Die niederbayerische Wirtschaft konnte wieder
von ihrer Exportstärke profitieren und im Außenhan-
del weitere Zuwächse verzeichnen. Dank ausgezeich-
neter Arbeitsmarktdaten ist die Konsumlaune und

das frei verfügbare Einkommen – trotz höherer
Energiekosten – nach wie vor sehr gut. Darüber hinaus
haben günstige Standortbedingungen und eine
hohe Kapazitätsauslastung die Investitionen voran
getrieben. Die Arbeitslosenquote ist weiter gesunken
und pendelt aktuell bei rund drei Prozent.
Viele Unternehmen suchen Fachkräfte! Und das
ist nur einer der Gründe, warum man den Wirt-
schaftsstandort Niederbayern einfach mögen muss.

„Die Niederbayern, von Natur aus bescheiden, posaunen ihren Erfolg
nicht ständig so heraus, deshalb brauchens auch nicht den ganzen Tag,
um sich davon zu erholen – und haben Zeit für andere Dinge.“

Freuen Sie sich darauf, die Vorzüge eines zukunftsorientierten N I E D E R BAYE R N kennen zu lernen –
I N DEN STÄDTEN N I EDER BAYER NS: LAN DSH UT, PASSAU, STRAU B I NG U N D D E N L A N D K R E I S E N : D E G G E N D O R F,
DINGOLFING-LANDAU, FREYUNG-GRAFENAU, KELHEIM, STRAUBING-BOGEN, LANDSHUT, PASSAU, REGEN UND ROTTAL-INN.

Zwei starke Nachbarn arbeiten zusammen

„Oberösterreich und
Niederbayern bilden ei-
nen dynamischen Wirt-
schaftsraum, in dem
nationale Grenzen im-
mer mehr verschwim-
men.Umsowichtiger ist
daher die Zusammenar-
beit, wie beispielsweise
in der Europaregion Do-
nau-Moldau“
❚Michael Strugl,Wirtschafts- und
Tourismuslandesrat Oberösterreich

„Oberösterreich und
Niederbayern: Das ist
eine Nachbarschaft, so
wie ich sie mir vorstelle.
Wir haben gezeigt, wie
man zusammen tolle
Projekte macht und die
Räume entwickelt, und
das ist zumWohl bei-
der. Deshalb wollen wir
so weiter machen.“
❚Heinz Grunwald, Regierungspräsi-
dent des Bezirks Niederbayern

„Der Wirtschaftsraum
im Schnittpunkt der EU-
Mitgliedsstaaten
Deutschland, Österreich
und Tschechien zählt zu
den stärksten Makro-
regionen in Europa. Der
wirtschaftlichen Zu-
sammenarbeit kommt
dabei eine Schlüssel-
funktion zu. Die Wirt-
schaftskammern der
Donau-Moldau-Region
verstehen sich als die
Motoren der überregio-
nalen Wirtschafts- und
Standortentwicklung.“
❚ Rudolf Trauner, Präsident der
Wirtschaftskammer Oberösterreich

„Österreich zählt zuden
wichtigsten Exportpart-
nern Bayerns, Nieder-
bayern und Oberöster-
reich zu den erfolg-
reichsten Wirtschafts-
regionen in ihren Län-
dern. Wir stehen gut da
wie nie zuvor. Dafür gilt
es, den Menschen zu
dankenundgleichzeitig
zu versuchen, die Zu-
sammenarbeit weiter
auszubauen. Wir kön-
nen zur stärksten Regi-
on Europas aufsteigen.“
❚ Kaspar Sammer, Geschäftsführer
der Euregio Bayerischer Wald – Böh-
merwald – Unterer Inn
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„Mit unseren Kunden
und Vertriebspartnern
verbinden uns sowohl
in Österreich als auch in
Deutschland langjähri-
ge Beziehungen.“
❚Gerald Hanisch, Geschäftsführer
Rubble Master HMH GmbH, Linz

„Wir sind ein neu ge-
gründetes Unterneh-
men in der Region, das
Dienstleistungen in der
Personaladministration,
-zeitwirtschaft und -ab-
rechnung anbietet.“
❚Michael Gulde, Geschäftsführer
t-serv GmbH, Plattling/Laakirchen

„Das Herz von Flottweg
SE und seinem Verbund
von weltweit neun
Tochterunternehmen
schlägt in Vilsbiburg. In
Niederbayern ist unsere
grundsolide Basis.“
❚ Fritz Colesan, Vorstand Flottweg SE

„Inn und Donau sind
traditionelle Handels-
adern, dieNiederbayern
und Oberösterreich ver-
binden. Sie sind auch
dem Handwerk von
Nutzen. Ein gemeinsa-
mer Wirtschaftsraum
bringt uns zusätzliche
Beschaffungs- und Ab-
satzmärkte. Die Hand-
werkskammerbegleitet
Mitglieder auf demWeg
zudenNachbarmärkten
und hilft, grenzüber-
schreitendeHemmnisse
abzubauen.“
❚ Toni Hinterdobler, Haupt-
geschäftsführer Handwerkskammer
Niederbayern-Oberpfalz

„Wir freuen uns immer
auf Urlauber aus Ober-
österreich. Dank der
geringen Distanz sind
auch Kurztrips zu uns
sehr gefragt.“
❚ Franz Wagnermayr, Angerhof
Sport- u. Wellnesshotel, St. Englmar

WERBUNG


